Beitrag zur Kenntnifs der Trilobiten' mit beson¬ 
derer Rücksicht auf ihre bestimmte Gliederzahl. 


Von 

A. Qu'enstedt. 


Betrachtet inan die Decke eines Molukkenkrebses (Limulus). so 
findet sich, dafs die beiden kalkig hornigen Schildplaüen (Kopf- 
und Schwanzschild), rings an ihrem äufsern Rande nach innen 
ungeschlagen, nnterhalb noch eine Zcitlang als feste Platte fort- 
gehen, dann sich aber in eine dünne Membrane verwandeln, die 
mit den in der Mitte gelegenen Organen des Tbicres in Verbin¬ 
dung stehen. Zwischen diesen obern und untern Schildlamcllen 
befinden sich viele weiche Tlieile. Aehnlich ist auch das Schwanz- 
und Kopfschild des Trilobiten gebildet. Die obere Scliilddccke 
des einfachen Trilobiten - Schwanzes echlägt sich nämlich rings 
an ihrem elliptischen hintern Aufsenrande nach unten uni, läuft 
noch eine Strecke als feste liornigkalkigc Masse fort, bis sie in 
der Spiüdclgcgcnd sich als dünne Membran im Gestein verliert. 
Dasselbe findet auch am vordem geraden Rande so weit Statt, 
als sich die Flossen an das Schild anlcgcn, wo aber die mittlere 
Spindel des Rumpfes sich mit dem Schwanzschilde verbindet, ist 
cs gcöfluct. 60 dafs der ganze Schwanz oben vollständig, unten 
nur zum Tlicil vom Schilde bedeckt war, indem die Milte des 
Vorderrandes und der mittlere Vordertlicil der ganzen untern 
ScliihJplattc keine Spur einer kalkigen Lamelle zeigt, ln dieser 
Gegend waren die weichem Tlicilc des Tbicres an das Schild 
geheftet. Die untere unvollständige Schildplattc zeigt auf ihrer 
üuterfiäclic sehr regclmüfsigc, hin und wieder dicholoinircnde, 
Streifen, die dem elliptischen Aufsenrande sehr genau parallel 
laufen. Aul dem homogenen Kalke drückten sieb diese Streifen 
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vollkommen ab. Sie geben uns ein Bild von der Membrane, wel¬ 
che die Unlerschildplatte auf der Unterseite überzog. So weit 
die Streifen geben, so weit gebt auch das untere Schild. Die 
zwischen den beiden Platten liegende Bergmassc ist oft gar nicht 
unbedeutend, sie erreicht bei Schwanzschilderu von 2 Zoll Durch¬ 
messer 2 — 3 Linien Dicke. Am Rande des Schildes sind die 
Platten am weitesten von eioander entfernt, nach der Mitte hin 
nähern sic sich gegenseitig. Vorbcsagte Thatsacben finden sich 
bei den Trilobiten mit glattem Schwanzschilde, wie Isoielus, 
Trilobites Esmarkii etc . auf das deutlichste vor. Ist die obere 
Schildplatte gerippt, so kann man,die untere Platte schwieriger 
finden, da dieselbe alsdann meist sehr dünn wird, und nur wenig 
Kalk enthält. Vorhanden tfcft sic aber bestimmt. Das zwischen 
den Platten liegende Bcrgmittel erscheint auf der Oberfläche 
ebenfalls gerippt, und es ist sehr zu warnen, diese Oberfläche 
des Bergmittels nicht mit der Oberschildplattc selbst zu ver¬ 
wechseln. Bei Trilobiten mit glatten Schwanzschildern -sieht 
man den Abdruck der gestreiften Unterfläcbe nur so weit, als 
die Unterplatte schliefst, die Mitte der Vorderseite beobachtet 
man nie von derselben, weil hier die weichen Thcilc vom um¬ 
hüllenden Gestein aufgesogen wurden. 

Wie das Schwanz-, so zeigt auch das Kopfschild eine obere 
halbmondförmige Platte, welche durch die Gcsichtslinicn in das 
Stirnschild und die seitlichen Wangenschilder getheilt wird. Ob¬ 
gleich bei manchen Individuen die Wangen vollkommen durch 
jene Linie von der Stirn getrennt erscheinen, so hängen diese 
Theilc doch bei andern derselben Specics so genau mit einander 
zusammen, dafs man glauben mufs, jene Trennung sei durch geü- 
logischc Processe erst künstlich herbeigeführt. Diese ganze obere 
Kopfplatte schlägt sich nach vorn um, und bildet eine, vorzüg¬ 
lich mit dcu Wangenschildern zusammenhängende untere Platte, 
denn von dem Stirnscbilde ist sie durch die Gesichtslinicn ge¬ 
lrennt, die sich au der vordem Spitze des Kopfes vereinigen. 
Diese untere Schildplattc zeigt auf ihrer Unterseite wieder die¬ 
selbe Streifung, wie die analoge am Schwänze, doch laufen die 
Streifen nicht immer genau den äufsern mehr gebogeneu Rändern 
genau parallel; zuweilen mufs sie wohl noch dorch eine beson¬ 
dere Naht von den Wangen getrennt sein, denn man flodet, 





z. B. von Entomolithes paradox iss imus Wahl., diese untern Kopf- 
schildplaUen isolirl im Gesteine liegen, aus denen hin und wie¬ 
der besondere Trilobitcn gemacht sind, obgleich schou die Strei¬ 
fung allein uns hinlänglich belehrt, dafs sie keine Obcrscliild- 
plallen sein können. ( Wall 1 enberg’s Eniom. bucephaltts iab.l. 
fig. 6. ist die zu Ent. paradoxissimus tob . 1. fig. 1. gehörige 
Untcrplattc.) Zwischen der untern und obern Schildplatte ist 
ein grofser mit ßcrgniiltel erfüllter Raum für die weichen Tlieile 
des Kopfes, und um diesen Raum so geräumig als möglich zu 
machen, schwoll der mittlere Theil des Slirnschildes noch zu ei¬ 
ner Woist empor ( Glabclla , Stirnerhöhung). Bei Isotelus gigas 
findet sich hintcrhalb der Unterplatte ein scheiubar rings von 
hornigeu au ihrer Oberfläche gestreiften Kalkplailcn umschlosse¬ 
ner Apparat, der sich durch mehrere säulenartige Fortsätze der 
iiberliegenden Stirnplatte zu nähern strebt; sein allgemeiner Um- 
rifs ist in der Bigsbyschen Fig. 1. iab. 27. der Transact. of the 
Geol. Soc. Vol. L 2 Ser . ungefähr dargeslelll, doch sind die ein¬ 
zelnen Fortsätze nach oben nicht gezeichnet, über die mich eiu 
einziges Exemplar aus Nordamerika nur unvollständig in Kennt- 
Difs setzte. Ob dieses innen hohle Organ frei ira Fleische des 
Thicres lag, oder ob cs sich durch Fortsätze mit den übrigen 
Schildplatten verband, konnte nicht ermittelt werden. Vuu Muml- 
theilen ist noch nichts ausfindig gemacht. 

Eines der wichtigsten Organe auf der Oberfläche des Kopf¬ 
schildes sind die sieh mitten auf den Gesichtslinien erhebenden 
Augen, die mit den weichen, zwischen den Kopf-Lamellen lie¬ 
genden Substanzen in Verbindung standen. Nach Johannes 
Müller (MeckcPs Archiv 1829) zerfallen die zusammengesetzten 
Augen der Krustaccen in zwei Abtheilungen: 1) zusammenge¬ 
setzte Augen mit glatter, 2) zusammengesetzte Augen mit fa¬ 
ce ttirt er Hornhaut. Beide Arien finden wir auch bei den 
Trilobitcn. Oie Hornhaut seihst ist eine unmitlelbare Fortsetzung 
der oberu Schild - Lamelle des Wangenschildes. Sic erhebt sieb 
ziemlich senkrecht ain der Ebene de6 Schildes, und wird durch 
die Gesichtsliuic genau von dem Stirnschilde getrennt. Bei der 
ersten Abtheilung (zusammengesetzte Augen mit facellirler 
Hornhaut z. 1>. Cnhjmene inner ophpl Intima treten auf dieser Ober¬ 
haut der Augcrigcgciid die grofsen Facetten sein’ markirt hervor, 
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und da dieselbe bedeutend dick und wie das ganze Schild mit 
Kalle imprägnirt ist, so kann man die Facetten, so fern das 
Schild des Trilobiten nicht zerstört ist, stets beobachten. Dafs 
über die Facetten sich noch eine glatte Oberbaut hinweggelegt 
hätte, hat man gar keinen Grund auzunehmen, da diese sich 
gleich den übrigen unversehrten Scbildtheilen erhalten haben 
miifste. Sprengt man die dicke faccttirte Hornhaut weg, oder 
ist sie, wie in manchen märkischen Gesteinen, schon durch geo¬ 
logische Processe weggeführt, so sicht man auch noch im ver¬ 
steinerten Auge die deutlichste Facettirung, indem jeder Facette 
ursprünglich eine Krystalllinse und ein dahinter liegender Glas¬ 
körper entsprach, welche tief in das Auge eindringen. Da die 
Facetten bei dieser erste» Abtheilung bedeutend grofser sind, als 
bei der folgenden, sd fallen sic dem unbcwallheten Auge viel¬ 
mehr auf. Die zweite Abtheilung (zusammengesetzteAugen 
mit glatter Hornhaut z. B. TrilobUes Esmarkii ) zeigt uns Augen 
mit einer Oberfläche, die von der des Schildes nicht zu unter¬ 
scheiden ist, nur dafs die Augengegend etwas lichter und durch¬ 
sichtiger erscheint. Ein Querschnitt darauf zeigt bei sehr wdIiI- 
crbaltenen Exemplaren, wie sie in den Marken und dem Kam- 
brischen Systeme des Nordens Vorkommen, deutlich, dafs die 
Hornhaut in 2 Lamellen zerfällt, von denen die äufsere durch¬ 
aus glatt, die innere hingegen sehr fein netzartig gestreift ist. 
Denn auf der schmalen Durcbscbnittsfläcbe mufs man eine solche 
Struktur ans den feinen Querstreifen crschliefscn, die sich nur 
auf der untern Lamelle vorflnden, wo das Ncfz durchschnitten 
wurde; wd hingegen die obere Lamelle beginnt, setzen sie ab, 
und gehen nicht hindurch. Bei der Durchsichtigkeit der obern 
glatten Lamelle siebt man daher in manchen günstigen Fällen 
die feine netzartig gestreifte untere Lamelle hindurch schimmern, 
nie aber zeigt die Oberfläche der Oberlamelle solche Zeichnung. 
Sprengt man die ganze Hornhaut hinweg, so tritt die Oberflä¬ 
che des versteinerten Auges fein chagriuartig hervor, mit blüfsem 
Auge nur sehwer erkennbar, weshalb ich lange der Meinung 
lebte, die Augen dieser Abtheilnng seien glatt. An der bei wei¬ 
tem grölsern Kleinheit der Facetten kann man diese zweite Ab- 
thcilung leicht von erstercr unterscheiden. Wunderbar ist es, 
wie eine so feine Zcicbnnng sieh auf dem verkalkten Auge er- 





341 


halten konnte. Diese Tkatsacbe erlangt dadurch noch gröfscres 
Interesse, dafs Burmeister bei Branchiopus denselben Augen¬ 
bau naebgewiesen hat, wo zwischen der glatten Hornhaut und 
den Krystallliosen uocli eine feiugegitterte membranöse Haut sich 
vorfand, die unserer gcgitlerlen Lamelle entsprechen würde. 

Der Rumpf zwischen dem Schwanz - und Kopfschi]de besteht 
aus Gliedern, die in keinem Tlieilc mit einander verwachsen sind, 
soodern im ursprünglichen Zustande durch Membranen in der 
Mitte zusammen gehalten wurden. Zwei Längsfurchen, welche 
den Rumpf zu einem Trilabus machen, theilen die einzelnen Glie¬ 
der in dvciThcile: den mittlern Spindel theil und die äufsern 
Seitentheile. Solche Glieder waren durch ihre freie Verbin¬ 
dung geeignet, zu Bewcgungswerkzeugcn zu dienen, deshalb 
uennt man auch die Seitentheile Flossen, die an ihrem Ende 
zu einem platten Ruder ausgebreitet, sind. Die Flossen sind in¬ 
nen hohl, bestehen daher auch aus 2 Lamellen, voo denen die 
untere in der Spindclgegeod wahrscheinlich membranös wird. 
Mau findet die Flossen gewöhnlich in einer überciuandergescho- 
benen Lage, und dadurch kann mau sie leicht von den ähnli¬ 
chen Streifen des Schwanzschildes unterscheiden, die au ihren 
Enden innig mit einander verwachsen sind. Besonders mufs 
man sich hüten, den vordem aufgeworfenen Rand des Schwau¬ 
zes, so wie den hintern des Kopfes, mit zu den Gliedern zu 
zahlen. Dicfs kann leicht geschehen, da diese Thciie, so weit 
die Flossen sich anlcgen, Gestalt und Anschn der Flossen zeigen. 
Bewahren wir uns vor solchen Irrungen, so finden sich dieZali- 
lcnvcrhältnissc der Glieder hei den Trilohiten auf das Bestimm¬ 
teste ausgesprochen. 

Ucbcr weitere Organe der Bruchscite des Thieres sind nur 
Vcnnutliungen vorhanden. Mit Bestimmtheit sind weder Ten¬ 
takeln, noch FiilVc, noch Frefswerkzenge nacligcwicsen. Wir 
dürfen dieselben auf der Unterseite nur da vcrinuthcn, wo die 
untern Schildlamcilcn membranös geworden sind. Daher müssen 
alle systematischen Stellungen dieser Tliicre nur Versuche blei¬ 
ben. Jedoch sind die von verschiedenen Forschern schon langst 
naeligcwicscncn Analugiccn mit dem indischen Limuhui, mit der 
auf tiefem Meeresgründe lebenden Serolis r des südl. atlantischen 
Occans und mit den IMiyllopudcn unserer Sümpfe unverkennbar. 
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Dreizehn gl i cd rigc. 

Trilobit es Blumenbachii Brongn. (Ca ly mene). Die bohlen 
Glieder anf der Oberseite ihrer Länge nach lief gefurcht. Rippen 
des Schwanzschildes gespalten. An mehr als zwanzig, beson¬ 
ders englischen Exemplaren, zählte ich steis bestimmt nur 13 
Glieder, gewöhnlich wird, wie die Zeichnungen beweisen, der 
aufgestülpte Rand des Kopfschildes als 14tes gerechnet. Die 
\ wenig gelungenen Zeichnungen Dal man's Palaeaden Tab. 1. 

Fig. 2. geben sogar nur 10 Glieder, in der Beschreibung spricht 
Dal mann aber von 12. Es ist dieses der berühmte Dudle y- 
Trilobit für die Silurischc Uebergangsformation von Schweden, 
England, der Mark bezeichnend. Seine sehr kleinen Augen lie¬ 
gen zwischen zwei klaffenden Augenlidern, ihr Bau ist aber 
nicht mehr erkennbar. 

Grcen's Modelle von Calymene callicephala y selenocephala 
und platys ans Nordamerika zeigen deutlich nur 13 Glieder, ob¬ 
gleich der Schriftsteller ihre Zahlen ganz anders angibt. Alle 
schließen sieh durch ihre typische Form, namentlich durch die 
Gestalt ihrer gelobten Stirnerhöhung und durch die klaffenden 
Augenlider sehr eng an Tr. Blumenbachii an. 

Schlotheim's Tr. lentaculatus , Nacliträge I. Tab. 29. Fig.9. 
auf einem Geschiebe von Oberwiederstedt (im Mannsfcldschcn), 
den Märkischen Geschieben gleich, ist ein Kopfschild des Tr. 
Blumenbachii , neben welchem mehrere Individuen vbn Tenla- 
culilcs scalaris Schl, liegen. Sehlotheim war bekanntlich der 
Meinung, dafs diese sonderbaren Teutaknliten auf den Tuberkeln 
der Stirnerhöhung des Trilübitcn gesessen hätten, da cs zufällig 
6 Sliiek sind, die in der Nähe der 6 Tuberkeln liegen; eine 
Meinung, die jetzt kein Forscher mehr mit iiini tbeilcn wird. 

Vielleicht machen Trinterus delphinocephalus Green, Caly- 
mene polytama Dalm., Calymene bellalula Daim. und Asaphus 
Fischeri Eichw. eine zweite Abtheilung unter den 13-gIicdrigcn, 
ihre Glieder sind glatt und nicht gefurcht. Sic sind mir nur 
durch die Zeichnungen bekannt. 

/ 

Z \v ö 1 f g 1 i e d r i ge. 

Trilobil es lloffii Schl, mit tief gefurchten blossen. Stirn 
sehr breit, Wangen schmal. Daher liegen die Angen sehr seitlich 
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unter den meist noch sichtbaren Augenlidern des Stirnschildes. 
Die kleinen Wangen, im lebendigen Zustande wahrscheinlich nur 
wenig mit Kalkmasse imprägnirt, sind meist durch Bergmasse 
verhüllt, sie wurden daher lange für blind gehalten. Wegen der 
elliptischen Stirnerhöhung machte Zenker eiu besonderes Ge¬ 
schlecht EUipsocephalus daraus, und allerdings steht die Form 
sehr isolirt. Von der wirklichen Oberschale des Trilohitcu sind 
alle Spuren verschwunden, man sieht daher nur die Oberfläche 
der zwischen die Lamellen eingedruogenen Grauwacke. Die Au¬ 
gen waren sehr flach, und wahrscheinlich weich, sonst müfstc 
man noch die netzartige Streifung (von den Glaskörpern und 
Kryslalllinseu hemihrend) in günstigen Fällen beobachten. Denn 
wenn man an einem Trilobiten-Auge die Hornhaut wegsprengt, 
so tritt auch aul* dem Auge seihst die Netzzeicbuung noch her¬ 
vor, wie wir oben gezeigt habcu. Cambrische Formation vnu 
Giuez. 

Wahlcnberg's Ent, scuraboldis tab. 1. Jig. 2. soll eben¬ 
falls zwölfgliedrig sein, zeigt aber mit lloffü wenig gemeinsame 
Kennzeichen. 

Elfgliedrige. 

Nach den bisherigen Beobachtungen fand sich, dafs alle 
Trilobiten mit 11 Gliedern stets grofse zusammenge¬ 
setzte Augen mit faeettiricr Hornhaut hatten, und ich 
kenne umgekehrt uoch keine Thatsache, wo ein Trilubit mit 
solclicu Augen eine andere Gliederzahl zeigte. Hierzu gesellt 
sich ein grofscs stark geripptes Schwanzschild, das sich oU zu 
einer langen Spitze verlängert. Die Kippcu des Sclnvanzschil- 
des nicht dichotom. Sic bilden eine der natürlichsten Gruppen 
unter den Trilobiten, und scheinen säuniitlieh mehr dem Siluri- 
sehen Systeme anzugehören. Denn hei Dudlcy, auTGutliland, in 
der EiTcl, dem Dillcnburgischcii. auf dem Harze sind sie bekannt, 
deshalb dürften auch die böhmischen Uebcrgangskalkc, die mit 
diesen Trilobiten erfüllt sind, dem Sibirischen Systeme angebo¬ 
ren, wenigstens findet sich mit ihnen nie ein Trilobit aus der 
dortigen Kauilirischcii die Kalke unterlaufenden Grauwacke ver¬ 
einigt. 

l'tilohilcfi mturrophthnlmns Brongn. (Cahjmene). EiFcI, Dil- 
Icnburg, Harz. Die sorgfältige Vergleichung vieler Exemplare 
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zeigte nie mehr oder weniger als 11 Glieder, was auch alle 
neuern Schriftsteller bestätigen. 

Creeu’a Modelle Ton Calymene lufo und microps zeigeu 
deutlich facctthte Hornhaut und 11 Glieder-, anchiops und diops 
wahrscheinlich auch hierher gehörig. 

Calymene variolaris Brougn. iah. 1. Jig. 3. A. zeigt 11 Glie¬ 
der nebst facettirtcr Hornhaut. 

Trilohiies caudatus Brünn., ein Modell desselben deutlich 
11 Glieder uud facettirie Hornhaut. Schwanz- und KopFschil- 
der finden sich häufig in den Sibirischen Kalkplattcn von Dudley 
in Begleitung von Tr. Blumenhachii , so wie auf gleiche Weise 
in den Produkteokalken der Marken. Den Asaphus Ilausmanni 
Brongn. halte ich davon nur wenig verschieden, denn die grofsen 
Augen nebst dem gestreiften Scbwanzschildr und der feiogelob- 
teu Stirncrhühung sind in beiden durchaus gleich. Asaphus can- 
datus Brongn. iah, 2. Jig. 4. zeigt deutlich die Trcnoung der 
Glieder vom Schwanzschilde an, wo aber der Rumpf sich mit 
dem Kopfschilde verbindet, ist das Thier beschädigt, und hier 
möchte auch wohl das elfte Glied mit verletzt sein. 

Asaphus IVetherilli Green, vbn Rochcstcr in New-York, elf 
Glieder, aber die Augen verletzt. 

Calymene sclerops Dalrn. tuh. 2. Jig. 1. deutlich 11 Glieder 
und Augen mit faccttirter Hornhaut. 

Mehrere Gyps-Modelle bestätigen das Gesetz, darunter das 
eines Trilobiten aus dem ThoDschicfer des Westerwaldes vom Ka- 
luerkopf iu der Dietzhatze, obnwcit Dillcuburg, dessen Stirn¬ 
erhöhung gelobt ist. 

Asaphus mucronalus , selenimts Eat. mit doppelter Schwanz¬ 
spitze, scheinen elfgliedrig. 

Calymene arachnoides des llüniughaus von Gerolstein mit 
grofsen facettirten zusammengesetzten Augen, ist aus 2 Stücken 
ideal zusammengesetzt, daraus wird denn auch die Zahl von 13 
Gliedern in der Figur erklärlich; hätte man ihr 11 Glieder ge¬ 
zeichnet, so würde das der Wahrheit bestimmt näher gekom- 1 
men sein. 

Zchnglic drige. 

Trilohiies Esmarlcii Schl. (Eni. crassicauda Wahl., 
laeuus l)al.). Glieder, Kopf- und Schwaiftscliild glänzend glatt. 

' fl 
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Unter iJer glatten Hornhaut treten die niedrigen Augen mit 
chagrinartiger Oberfläche deutlich hervor. Ein Querschnitt der 
Hornhaut zeigte zwei Lamellen, von denen die innere netzartig 
gestreift, die obere aber durchaus glatt. Der Bau des Schwanz- 
uud Kopfschildcs bei dieser Abtheilung sehr gut beobachtbar, 
namentlich auch die Streifung der Unterseite der Unterlameile. 
Seiir bezeichnend für das Kambriscbe System des Nordens (Rufs- 
laud, Mark, Skandinavien, Nordamerika). 

Eichwald’s Cryptotiymus JVahlenbergii , Rudolphii , Par- 
kinsonit nud Rosenlergii bezeichnen denselben Trilohiten. Tri- 
lobites Schroeteri Schl, ist das Schwanzschild desselben. 

Calymene concinna Dalm. schliefst sich zwar durch ihre 10 
Glieder hier au, aber die gefurchten Füfse, das gerippte Scbwanz- 
scliild, die hcrvortrelende Stirnerhöhung, nähern sic mehr der 
Blumenbachii. Augen stehen sehr hervor mit glatter Hornhaut, 
wurde sie weggesprengt, so müfsteu bei wohl erhaltenen Exem- 
plareu die Spuren der frühem Krystalllinsen chagrinartig her- 
vortreten. Oh Asaphus Dalmanii Goldf. sich von ihr unter¬ 
scheidet? 

Zeuker’s Otarion dijfractum soll auch 10 Glieder haben, 
doch nach Sterubcrg sehr willkührlich aus Bruchstücken zu¬ 
sammengesetzt sein. 

Asaphus centrorsus Dalm. mit gehörntem Kopfschilde ist 
der einzige, von dem bestimmt 9 Glieder angegeben werden, 
dem Habitus nach ist er übrigens dem Esmarkii sehr verwandt. 

Aclitglicdrigc. 

Trilobites cornigerus Schl. (Ent. expansus Wahl.). Gc- 
furchie Glieder, glatte wie Ilürncr hervorstehende Augen. Die 
ubere llurnhautlamcllc dünn, läfst oft die darunter liegende fein 
facctlirlc durchscheinen. Für das Kambriscbe System eben so 
bezeichnend, wie Esmarkii, dessen stetiger Begleiter er ist. Bau 
der Schilder sehr deutlich. 

I> a 1 mau's Asaphus angustifrons und J'rontalis unterschei¬ 
den sich wohl nur individuell, und nicht specilisch. Kiehwald’s 
Cryptouymus Schlot hei mii , lEcissii, i* ander i und Eichtcnsteinii 
unter sich gleich, von rornigerus nicht verschieden. 

In Nordamerika ist Jsutelu* gigas Dek. gleich /. megalops 
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Green, die Ersatzform, au welchen sich I. slegops Gr., planus Gr., 
Tril. grandis Boeck., Asaphus extenualus etc. sehr eng auschlics- 
sen. Der Unterkiefer der vereinigten Wangen ist sehr breit, 
, nach hinten ausgebuchtet, in dieser Bucht liegt mehr nach oben 
jener vielleicht mit den übrigen Kopfplatten nicht zusammen¬ 
hängendende Apparat, ebenfalls aus Lamellen bestehend, der 
hinten wieder ausgehuchtct ist, wo Buckland den Mund ver¬ 
mutlich 

Alle bilden eine sehr natürliche Gruppe, ihre Stirnerhöhnng 
ist glatt, läfst sich von den Wangen gänzlich abheben. Die tief- 
gcfurchten Glieder sammt dem glatten Schwänze bedeutend hohl. 
Die Streifung auf der Unterseite der Unterschildlamellen sehr 
deutlich. 

Asaphus laeviceps , palpcbrosus und armadilla Dalm. lab. 4. 
stehen durch ihre Gliederzahl in dieser Abtheilung, die Glieder 
selbst sind aber, wie bei Esmarhii , glänzend glatt und die Stirn- 
erhöbung flach. Sie gehören ebenfalls, unter sich von einander 
nur wenig verschieden, dem Kambrischcn Systeme an. Wenu 
bei Armadilla mit breitem Rücken die Längsfurchen nicht sehr 
ausgezeichnet sind (vorhanden sind sic aber gewifs), so ist die¬ 
ses ein schwacher Grund, den alten eingebürgerten Namen Tri- 
lobiteu durch einen viel uuzwcckmäfsigern Palaeadcu verdrän¬ 
gen zu dürfen. 

Siehengliedrigc. 

Asaphus Bttchii Brongn. lab. 2. Jtg. 2. a. zeigt richtig 
7 Glieder, während man fig. 2. c. deren S zählt. Das Königl. 
Kabinct hat ein deutliches Exemplar unbekanntcu Fundortes 
ebenfalls mit 7 Gliedern. Nach Bocck soll cs Trilobites dila- 
latus Brünn, sein, den Dalmau lab. 3. fig. 1. auch richtig mit 
7 Gliedern gezeichuct hat. Das breite Schwanzschild zeigt we¬ 
nig markirtc, wie Radien von einem vordem Punkte nach dem 
Rande strahlende, Streifen; die Stirnerhöhnng fein und schwach 
gelobt, aber keine faccttirtc Hornhaut. SilurischeFormation? 

Ogygia Guetlardi Brongn. hat wahrscheinlich auch unr 7 
Glieder, denn das erste Glied dürfte nichts anderes als der über¬ 
geschlagene llintcrraud des Kopfschildcs sein, wie llaudstückc 
beweisen. Das Schwauzschild ist durch seine radialen Streifen 
dem des de Buchii sehr verwandt. Silurisch. 
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Ogygia Desmur eslii Brongn., sehr unbestimmtes Bruchstück, 
ob hierher gehörig? 

Einen 7-gliedrigen Trilobiten aus dem Dudlcykalke legte 
v. Dechen im Königl. Kabinette nieder. 

Die 7-gliedrigen Trilobiten bilden durch die flache feingc- 
lobte Stirnerhöhung, durcli das radialgestreifte Schwanzschild 
eine sehr natürliche Gruppe. 

Sechsgli ed rige. 

Asaphus gramdatus Wahl. — Asaphus nasutus Dalm. (Am- 
pyx). — TrilobUes Dalmonii Boeek (ölspt.). — Cryptolithus 
tesselatus Green, sind mir sehr unvollständig bekannt. 

Viergliedrige. 

Triarlhrus Beckii Gr. cast. 34 von Cahooesfalls im 
Staate von New-York uud au vieleu andern Orten Nordameri¬ 
ka^. Es sollen mehrere Species daselbst Vorkommen, die nach 
Ilarlan sich alle durcli ihre 4 Glieder auszeichnen. 

Gliederlose. 

Wahrscheinlich ist es, dafs den Agnosten Brongn. ( Baiius 
Dalm.) die Glieder gänzlich fehlen, wenigstens bat mau sich 
von dem Dasein derselben noch nicht bestimmt überzeugen kön¬ 
nen. Auch kann man ihre Augen nicht nach weisen. 

Bis jetzt fehlen demnach in der von den gliederlosen zu 
den dreizchngliedrigcn Trilobiten aufsteigenden Reihe, die ein-, 
zwei-, drei - und füufgliedrigen bestimmt, während von den neun- 
glicderigen nur Dalmann als einzige Species den Asaphus cen- 
irorsus aufTührt. Aber die bei den Trilobiten vorkommende 
Gliederzahl übersteigt noch die Zahl 13. 

Vierzclinglieü rige. 

Tr ilobites Sulzeri Schl., dessen Gliederzahl meist als 16 
angegeben wird, doch sind die markirten Rippen des Seliwanz- 
schildes dann stets mit Gliedern 'verwechselt werden. Mehrere 
deutliche Exemplare aus dem Graimackcnschiefer von Cincz 
zeigen nur 14 tiefgefurchtc Flossen und Rumpfglieder. Wie alle 
Trilobilcu aus der Grauwacke jener Gegend, so sind auch diese 
blufse Steiukerne, eine wulstige Linie, im hintern Winkel desWan- 
geiuchildes entspringend, und vorn sich zu Tuberkeln erhebend, 
könnte man für die Gesichtslinie halten. Zenker sicht die kegel¬ 
förmig licrvorstclictidciiTuberkeln zu den Seiten dcrStimerhüliung 
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fiir Augen an, und machte deshalb sein neues Geschlecht Conoph - 
ihahmts daraus. Mit dem wahren Tr. Sulzeri kommen zugleich 
Kopfschilder vor, wo unzweifelbare Gesichtslinien seitlich Wan- 
gensckilder ahtrennen, diese Species darf mit jenen nicht verwech¬ 
selt werden. Dafs die Flossen mit den Ringeu der Spindel in der 
Gegend der Furche wirklich articulirtcn, ist vielleicht nur Täu¬ 
schung, die durch die Steinkerne veranlafst wird. (Wenigstens 
ist bei allen übrigen erhaltenen Trilobiten noch nie eine solche 
Articulation bemerkt worden.) 

Calymene Tristani Brongn. schliefst sich durch ihren 
Habitus und durch ihre gelobte Stirnerhöhung eng an. Ihre 
Gliederzahl wird gewöhnlich auch als 14 angegeben. 

Entomolithes gibbosus Wahl, ist wahrscheinlich vier- 
zchnglicdrig, obgleich Wahlenbcrg 15 augiebt. Asaphus 
teiragoiiocephalus Gr. ist ihm sehr verwandt, und zeigt im 
Modelle, wiewohl nicht ganz evident, 14 Glieder (Green gibt 
12 an). Beide kommen im bituminösen Alaunschiefer des Ucher- 
gangsgebirges vor, erstercr in Norwegen, letzterer in Ncw-York. 
Sic bilden unter den vicrzehngliedrigcn eine besondere Gruppe. 
(Schliefsen sieb vielleicht noch mehr an die folgenden an.) 

Green's Dipletira mit 14 tief gespaltenen Gliedern, wie sic 
Green selbst angibt, hat wenig mit den vorhergehenden ge¬ 
mein. Das Geschlecht ist durch die nur schwach augedeuteten 
Längsfurcbcn des Rumpfes merkwürdig. 

U u b e s t i m tn t g 1 i e d r i g e. 

Der gröfstc Tbeil der sogenannten Parndoxiden ist durch 
eine bedeutende Anzahl von Gliedern und durch ein sehr kleines 
Scliwanzscbild ausgezeichnet. Man zahlt gewöhnlich mehr als 
14 Glieder. Allein bei vielen ist cs wegen Unvollkommenheit 
der Exemplare mit grofsen Schwierigkeiten verbunden, die An¬ 
zahl bestimmt zu ermitteln. Der schon von Liunc gekannte. 

Eniomostr. paradox iss imus Wahl. iah. 1. Jig, 1. ist 
uacli einem wohl erhaltenen Exemplare aus dem Bjclkiauiscben 
Museum gezeichnet. Brongniart iah. 4. Jig. 1. copiitc als 
Paradoxides Tessini die Wahlen bel gische Figur. Nach diesen 
Zeichnungen (denn leider gibt Wahlenbcrg die Zahl nicht 
genau an) hätte die Racliis 21 Glieder, und das kurze Schwanz* 
sebild mit seiuem Flosscufortsatze t w;irc das 22ste. Dalman’s 
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Beschreibung stimmt damit überein, wiewohl dessen Zeichnung 
(ab. 6. Jig. 3. nur 20 Glieder zeigl. Besonders wichlig wäre 
es demnach (wenn anders man sicli auf die Schwedischen For¬ 
scher verlassen darf), dafs das Schwanzschild, wie die 
übrigen Glieder, mit einem Fortsalze versehen ist. 
Durch dieses Kennzeichen würde der schwedische sich streng 
vom böhmischen Par. longicaudatus Zeuk. unterscheiden, denn 
dieser hat bestimmt nur 20 Glieder uud ein Schwanzschild ohne 
Fortsatz, wie nicht nur Zcnker’s und Boeck’s Zeichnungen, 
sondern auch mehrere Exemplare des Königl. Kabinets beweisen. 
Die Unterschildplaite ist eine gerundetquadraiische Fläche, von 
deren vordem Winkel seitlich zwei grufse Hörner fortlaufen, die 
Boeck schon richtig gedeutet hat. Die Streifung des Abdrucks 
zeigt, dafs wir es mit einer Unierflächc der untern Platte zu 
thun habcD, und nicht etwa mit dem Schilde eines neuen Tri- 
lobitcn. Wahlenbcrg’s Entomoliih. bucephalus (ab. 1. Jig. 6. 
ist, wie schon erwähnt, das entsprechende Uuterscbild von Ent. 
paradoxissimus. Da der Umrifs und die Eindrücke dieses Schil¬ 
des von denen des böhmischen verschieden sind, so könnte die¬ 
ses einen Grund mehr abgeben, beide als Spccics zu sondern. 
Die Augen sind sehr flach, aber gewifs vorhanden gewesen, w ie 
das Augenlid des Slirnschildes audeutet. 

Paradoxtdes pyramidalis Zenk. (ab. 4. Jig. r I\ 4/, V würde 
20 Glieder und 21 Flossen zeigen, so dafs wie bei den schwedi¬ 
schen das Schwanzschild einen Fortsatz hülle. Jedoch sind die 
Exemplare so unbestimmt, dafs darauf kein sonderliches Gewicht 
gelegt werden darf, ja ich hin im Gegcnthcil eher geneigt zu 
glauben, dafs das Schwauzschild analog den longicaudatus kei¬ 
nen Fortsatz habe. 

l’urad. latus Zenk. nur unvollkommen, in der Zeichnung 
19 Glieder angegeben, Zenker verintilhcl sogar 22. 

Trilob. grucilis Boeck, 20 Glieder? 

JCutomoUihes spinulosns W ahl. (ab. 1. Jig. 3. Spindel 17 
Glieder und 1 Schwanzschild, aber nur 17 Flossen, demnach das 
Sch wanzschild keinen Flosscnanhang. Dalmann, (ab. 6. Jig. 4., 
bildet dieselbe Gliederzahl ah, analog dem paradoxissimus , was 
zu glauben man am geneigtesten sein möchte. Auflallend genug 
spricht er aber im Texte p. 50: segment ortttti numerus videhtr 
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circiter 15, sed ult er ins indagandus. Brongniart copirt tab. 4. 
Jig. 3. Walilcnberg^s Figur, und Jtg. 2. ein anderes Exemplar. 
Im Texte sagt er: an campte (lonze articulations sur ce rpt’on 
pent regardei' comrne Valdamen, et sLr en taut sur la reunion 
du port-ahdomen avec la veritable queue. Er zahlt demnach 
ebenfalls 17 Glieder und ein Scliwanzschild. Nach der Figur 
zu urlhcilcn, wurde man freilich nur 16 Glieder und ein Schwanz- 
schild, so wie auch 16 Flossen zählen, so dafs das Schwanzschild 
keine FIdssc hätte» Nach Schlothcimischcu Exemplare darf man 
auch nur 15 — 16 Glieder annehmen. 

Wir können vielleicht bei dieser letzten Ablheilung, die 
zwar eine unbestimmte Zahl, aber doch stets mehr als 14 Glie¬ 
der hal, gerade diese Unbestimmtheit als gemeinsames Merkmal 
fcsthaltcu. Ein verkümmertes Schwanzschild findet sich bei 
ihnen immer, das bei den schwedischen cincu Flosscnanhaug 
haben soll, der den böhmischen zu fehlen scheint. Doch bedarf 
diese Vcrmuthung noch sehr der Bestätigung. Sämmtlichc ge¬ 
hören dem Kambrischen Systeme an. 

Trilabites problematicas Schl. II. tab. 22. Jtg. 8. aus dem 
Zcchstcin vou Glücksbrunnen., ist ein in seiner Sammlung nicht 
mehr Vorgefundenes Exemplar. Die Zeichnung ist jedoch einem 
Trilobitcn nicht eben ähnlich. 

Trilobitcs bituminosus Schl. II. tab. 22. Jtg. t). aus dem bi¬ 
tuminösen Kupferschiefer ist bestimmt kein Trilobit, sondern fällt, 
weun nicht etwa den Fischznhnen, mehr der Pflanzenwelt anheim; 
wenigstens scheinen die dicken, ohlongen, auf beiden Seiten ver¬ 
tieften Täfelchen nach Art der Schuppen der Tannenzapfen an¬ 
einander gereiht. Schlotheim's Figur ist sehr idealisiit, die 
zwei Furchcu haben ihn auf den Gedanken an einen Trilobitcn 
gebracht, die Schuppen gehen jedoch tief hinein, und sind, wie 
hei einer Frucht, um eine innere Axc gelagert. Dafs Coniferen- 
zapfeu im Kupferschiefer Vorkommen, darf uns um so weniger 
Wunder nehmen, da sämmtlichc sogenannte Fucoidcn desselben 
Schiefers, wie die Frankenberger Kornähren, bestimmt nicht 
Fucoidcn, sondern Cuniferen angebüren möchten. 

Wäre cs zur Zeit schon Bednrfnifs geworden, die noch leicht 
übersehbare Familie der Trilobiten iu Geschlechter zu llicilcu, 
so dürfte eine gute Systematik in keiner Weise die Zahleuvcr- 
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hältnisse der Glieder verletzen. Auf jeden Fall könnte ein Ge¬ 
schlecht nnrSpeeies begreifen, die durch gleiche Gliederzahl mit 
einander verwandt sind. Wie wenig dieses bis jetzt berücksich¬ 
tigt ist, lehren die verschiedenen systematischen Zusammenstel¬ 
lungen. Ja wir dürfen nicht ein Mal alle Trilohitcn van glei¬ 
cher Gliederzahl Zusammenhängen, sondern müssen selbst auch 
unter diesen wieder Untcrabiheilnugen machen, wenn wir \ 
in der Petrefaktenkuude consequcnl dieselben Eintheihmgsprin- 
cipe befolgen wollen, welche schon längst von den Zoologen in 
der lebenden Fauna eingefiihrt sind. Allein abgesehen davon, 
dafs wir eine Menge Organe der mitergegangenen Fauna viel¬ 
leicht niemals werden beobachten können, sind auch selbst die 
möglicher Weise zn beobachtenden noch nicht einmal in so weit 
bekannt, dafs wir darauf ein sicheres Schema gründen könnten. 

Wir behalten daher gegenwärtig noch den allgemeinen Namen 
Trilobiten bei, unterscheiden sic nur durch ihre spccifiscbe Be¬ 
nennung, ohne die schon vorhandenen Geschlechtsnamcn zu ver¬ 
werfen, die auf andere gemeinsame Merkmale begründet sind. 
Welchen Eioflufs die Zahlenverhältnisse der Glieder auf die Gc- 
sammlorganisaliou des Thieres überhaupt hatten, zeigen einige 
Gruppen auf das bestimmteste. So z. B. die elfgliedrigcn, ihre 
Augen sind sämmtlich mit einer tnbercnlös facetlirten Hornhaut 
überzogen, die einzelnen aus Krystallinse uud Glaskörper be¬ 
stehenden Facetten verbaltnilsinäfsig viel gröfser, als bei irgend 
einem Trilobiten mit Gliedern verschiedener Anzahl. Sie haben 
alle ein grofscs stark gestreiftes Sehwanzschild, das meistens in 
einer bedeutenden Spitze endigt, die Glieder selbst sind gefurcht. 

Sie scheinen mehr auf das obere System des Uebergangsgebirges 
sicli zu beschränken. Geschöpfe mit solchen gemeinsamen Kenn¬ 
zeichen sehen wir dennoch getrennt, die einen unter Cabjmene , 
die andern unter Asapftm aufgeführt. Der siebenglicdrigc Asa - 
phus de Jiuchii mit seinem breiten radialgestreiften Schwanz- 
Schilde, seiner fein gelobten Stirnerhöhmig ist der Ogygia (*ucl- 
inrdi wohl verwandt, bat aber mit. dem aditgliedrigcn Asaphus 
comigcrus Schl, wenig gemein*). Dieser beginnt vielmehr wie- 


*) Losere Autorität, die wir dem Namen hinzu fügen, wie z. B. 
Schl., Dalm. etc., bezieht sicli nie aul den generischen, sondern mir auf 
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der ciue neue Beilic, der sich eine Menge achtgliedrige an- 
schliefscn. Unoatürlieh würde es auf der andern Seite wieder 
sein, wenn man alle Trilobitcn mit gleicher Gliederzahl unter 
ein Geschlecht bringen wollte. So unterscheidet sich der zchn- 
gliedrigc Trilobttes Esmarkii Schl, mit seinen verwandten gene¬ 
risch von allen bekannten, wollte maD aber den ebenfalls zehu- 
glicdrigcn Trilobites conchmus Dalni. mit ihm vereinigen, so 
würden sich aufser der Gliedcrzabl wenig gemeinsame Merk¬ 
male darbieten. Er steht bis jetzt ziemlich isolirt, zeigt mit 
keiner der andern genaue Verwandschaft, denn er hat die Au¬ 
gen des Isofelus gigus Dek., die Stirnerhühung des Tr. llofßi 
Schl., und nur im Allgemeinen die Form der Glieder und des 
Schwaozschildes der Calymenc Jilumenbachii Brongn., weshalb 
man ihn zu den Cnlymencn gestellt hat. Allerdings kann man 
zwischen Trilobitcn mit verschiedener Gliederzahl zuweilen die 
Verwandtschaft nicht läugnen, so ist der zehngliedrigc Asnphns 
Esmarkii Schl, dein achlglicdrigcn Asaph. laeviccps , palpebrosus 
und armadtllo durch das glatte Obcrflüchenansehn seiner Schilder 
sehr verwaudt, überhaupt der Totaleindruck beider sehr ähnlich, 
doch mag uns die Gliederzahl audeuten, noch Kennzeichen zu 
suchen, die auf der Baucbseile des Tbiercs von der Bergmasse 
verhüllt sind. 


den specifischen Namen, and anders sollte es billig von keinem Schrift¬ 
steller genommen werden. Schlot heim nannte unsern Asaphus cor- 
nigerus freilich Trilobites cornigcrus; dafs nun Btoogniart aus die¬ 
ser Species einen Asaphus , Dckay einen Isafelus machte, mufs jeder 
Petrefaktologe wissen, und braucht ihm nicht erst durch Autorität ange- 
deutel zu werden, die Species heifst darum immer Asaphus cornigerut 
Schl., Isofelus cornigerus Schl. 





